
ALBERT PROBSTL 

Ur—Experirnente zur phänomennahen Bildung 
der Begriffe »Polarisation des Lichtes << und 
» Optische Aktivität einer Substanz << 

»Auf die primären, die Urversuche, kommt alles an, 

und das Kapitel, das hierauf gebaut ist, steht sicher und 

fest; aber es gibt auch sekundäre, tertz'äre usw. Ge— 

steht man diesen das gleiche Recht zu, so verwirren sie 

nur das, was von den ersten aufgeklärt war. « 

GOETHE (1 975 a) 

Der Begriff » Polarisation des Lichts « ist heute jedem Naturwissenschaftler be— 
kannt. Er wurde von dem französischen Physiker Louis Etienne Malus geprägt, der 
1 808 Phänomene entdeckte, die ihn zur Annahme einer »Seitlichkeit« oder 

»Transversalität« von hypothetisch angenommenen Lichtwellen führte. 

Etwas mehr als ein Jahrhundert zuvor hatte es eine heute berühmte Kontroverse 

um die Natur des Lichts gegeben (8. HOWALD—l-IALLER 1964): Christian Huygens 
hatte 1690 die Hypothese aufgestellt, dass sich die Ausbreitung des Lichtes durch 

Longitudinalwellen1 beschreiben ließe (HUYGENS 1678, 1690). Dieser Auffassung 

widersprach Isaac Newton 1704, der sich das Licht als kleine Teilchen, als Kor— 

puskeln vorstellte (NEWTON 1704, 1730). Durch Malus und kurz darauf Biot 

wurde anfangs des 19. Jahrhunderts die Annahme transversaler Lichtwellen be- 
kräftigt. Die Fragen nach der Natur des Lichtes wiederholten sich zu Beginn des 

‘ I.ongitudiii;ilWellui sind in der r\1lshruiningsric|1iu|ip,schwingcndc Wellen. dit: als fortlaufende 
Verdichtung und \*'ercliinnung dus »'l‘riigunncdmms« gedacht werden. Diese | lilfsvurstcllung 
ist fiir die l\ll>l1l'clllll1g des Sch:1lls smnvoll, aber nicht nut Licht übertragbar. 
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20. ]ahrhunderts durch Planck, Einstein, Schrödinger (Wellenmechanik) und 

Heisenberg (Quantemnechanik). Heute spricht man vom Welle—Teilchen—Dualis- 

mus, in dem sich beide Theorien komplementär ergänzen: Das Licht erscheint je 

nach den vorgegebenen, experimentellen Bedingungen als Welle oder als Teilchen. 

Die Vorstellung, dass das Licht aus Wellen bestehe, die — etwa wenn Licht durch 

eine polarisierende Substanz fällt — nur noch in einer Vorzugsrichtung (senkrecht 
zur Ausbreitungsrichtung : transversal) schwingen, hat sich aber bis heute als >>Po— 
larisation des Lichtes« gehalten (BERGMANN & SCHAEFER 1978, 3. Kapitel IV,1 

» Polarisation und Doppelbrechung des Lichts <<). 

Durch Malus angestoßen, wurde in den Jahren nach 1808 eine Fülle neuer Phä— 
nomene entdeckt, die unter dem Sammelbegriff »Polarisationserscheinungen« 

zusammengefasst werden können. Dazu gehören Veränderungen, die das Licht an 

sogenannten polarisierenden Substanzen (Polarisatoren) erfährt und Phänomene, 

die andere durchsichtige Stoffe zwischen zwei Polarisatoren hervorrufen können: 

Farbmuster dünner mineralischer Plättchen oder spannungsreicher Gläser oder die 
sogenannte » Optische Aktivität« von Substanzen. Letztere wurde von Francois 

Arago (1 8 1 1 an Bergkristall) und Jean Baptiste Biot ( 1 815 beispielsweise an Zu- 

ckerlösung oder Terpentin) entdeckt. Eine solche Substanz ist nach der oben 
skizzierten, heutigen Lehrmeinung derart wirksam, dass sie »die Schwingungs— 
ebene von polarisiertem Licht drehen« kann (CHRISTEN 1977). 

Durch seinen Freund Seebeck2 war Goethe auf die >>Polarisationserscheinun— 
gen« aufmerksam geworden (GOETHE 1975b). Im Zusammenhang mit seiner 

Farbenlehre studierte er intensiv die betreffenden Phänomene und veröffentlich- 
te 1820 darüber den Aufsatz »Entoptische Farben« (GOETIIE 1975c). In seinen 

» Sprüchen in Prosa« wandte sich Goethe mehrfach gegen die mechanistischen Hy— 

pothesen der Lichtausbreitung, wie sie von Huygens, Newton, Malus oder Biot 

vertreten wurden. Zwei Zitate mögen dies belegen: 

»Daß Newton bei seinen prismatischen Versuchen die Öffnung so klein als mög— 

lich nahm, um eine Linie zum Lichtstrahl bequem zu symbolisieren, hat eine 

unheilbare Verwirrung über die Welt gebracht, an der vielleicht noch jahr— 
hunderte leiden. Durch dieses kleine Löchlein ward Malus zu einer 

  

2 Der Begriff >>Entoptische Farben« geht auf Seebeck zurück. Goethe versteht darunter 
Farberscheinungen, die nicht von farbig leuchtenden oder mit Körpcrfarbe ausgestatteten 
Objekten stammen. Er unterscheidet sie auch von den physiologischen Farben. 
lntcrcssanterweise kannte (.‘nulhu den auch heute noch gebi'ii'iit'hlidit'ti Begriff "Ellt()|"itlh'ßlle 
Wulu-uchnrun;zun—- . Dies sind nicht von außen, sondern durch das .*\ugcninnere lurrvorgertlfciie 
\Valn‘nclunm1gen, z. B. durch die Blutgefäße dr.-r Netzhaut, des gelben l‘|rcks oder durch 
Veränderungen des Glaskörpers (BROCKHAUS 1993). Wie man sieht, wollte Goethe hier 
den Ausdruck >>entoptisch« in anderem Sinne verwendet wissen. 
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